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Das AKH muss im Vollbetrieb
geführt werden!

P. Husslein

amit konnte zwar die drohende
Dienstschienenreduktion abgewen-
det werden, der Aufnahmestopp
an der Medizinischen Universität
bleibt aber weitgehend aufrecht.

Dieser Vorgriff wurde unter der Bedingung
gewährt, dass – endlich – eine gemeinsame
Betriebsgesellschaft zwischen Medizinischer
Universität Wien (MUW) und Gemeinde Wien
als Spitalsträger etabliert wird, wo die Leis-
tungen, die das AKH erbringen soll, genauer
definiert werden.

Die derzeitige Organisation des AKH sieht
vor, dass die ärztlichen Leistungen von der
MUW, die außerdem noch für Lehre und
Forschung aufkommt, bereitgestellt wer-
den, der restliche Spitalsbetrieb wird von
der Gemeinde Wien finanziert. Zusätzlich
zahlt die MUW noch einen jährlichen so ge-
nannten „klinischen Mehraufwand“ in der
Höhe von 40 Millionen Euro, weil der Spi-
talsbetrieb durch Lehre und Forschung ver-
teuert wird. Bezeichnenderweise ist in die-
sem Vertrag aber völlig offen gelassen, wel-
che medizinischen Leistungen von den Ärz-
ten der MUW erbracht werden sollen.

Unter anderem darin liegt auch das Di-
lemma: Die MUW möchte Lehre, Forschung
und Spitzenmedizin, die Gemeinde Wien
verständlicherweise durchaus auch ein ge-
wisses Maß an Basisversorgung für Wien.
Solange beide Träger mit ihren Budgets
halbwegs ausgekommen sind, gab es keine
Probleme; im Wesentlichen hat jede Klinik

die Patienten behandelt, die sie haben woll-
te, beziehungsweise die, die „bei der Tür
hereingekommen sind“.

Nachdem das AKH nicht nur eines der
größten Spitäler der Welt ist, sondern auf-
grund der guten Infrastruktur und der ho-
hen Expertise der Mitarbeiter der MUW
auch hervorragende Medizin betreibt, hat
es sich erfreulicherweise relativ rasch einen
herausragenden überregionalen Ruf erwor-
ben. Daraus resultierend gleicht das AKH/
die MUW mittlerweile auch alle möglichen
Defizite der Gesundheitsorganisation Ost-
österreichs – und zum Teil des angrenzen-
den Auslands – aus: Nicht nur heikle „spit-
zenmedizinische“ Fälle – für die das Uni-
versitätsspital AKH zweifelsohne zuständig
ist –, sondern auch all jene Patienten, die
woanders nicht oder nicht so gut versorgt
werden konnten, strömten in den vergan-
genen Jahren ins AKH. Beispielsweise wur-
den im Jahr 2010 81.601 Patienten in der
Notfallambulanz des AKH untersucht und
behandelt, allein in der Gynäkologie 5443.
Davon wurde aber nur ein verschwindend
kleiner Teil – in der Frauenheilkunde nur
rund eine Patientin pro Tag – stationär aufge-
nommen, was deutlich macht, dass der
Großteil dieser Patienten in Wirklichkeit
keinen Notfall darstellte und daher nicht der
Infrastruktur eines zentralen Universitäts-
krankenhauses bedurft hätte.

Aber es ist ja auch tatsächlich so, dass
man in der Nacht, am Wochenende oder an

Die letzten Wochen des Jahres 2011 waren von heftigen Auseinandersetzungen um die
Finanzierung der ärztlichen Leistungen im Allgemeinen Krankenhaus (AKH) in Wien
gekennzeichnet. „Kurz vor 12“ wurde – in typisch österreichischer Manier – gerade so
viel Geld aufgetrieben, dass die angekündigte Reduktion von 27 Journaldiensten ab
1. Februar 2012 zurückgenommen werden konnte. Das Geld wurde aber nicht aus einer
Reserve des Wissenschaftsministeriums bereitgestellt, sondern stellt einen Vorgriff auf
das – noch gar nicht ausverhandelte – Budget des Jahres 2013 dar . . .
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Feiertagen kaum irgendwo einen niederge-
lassenen Arzt oder eine andere Stelle findet,
wo man rasch untersucht und behandelt
werden kann, und auch die Ambulanzen
der Gemeindespitäler von Wien, Nieder-
österreich und Burgenland sind keine wirk-
liche Alternative, sondern schicken sehr oft
Patienten – ohne sie überhaupt zu untersu-
chen – „direkt ins AKH“ . . . .

Grundsätzlich ist das ja nicht so falsch.
Das AKH hat die nötige Infrastruktur, funk-
tioniert sehr gut und könnte daher in Wirk-
lichkeit noch viel mehr Patienten bewälti-
gen. Nach Dienstschluss, also bereits am
mittleren Nachmittag, sind aber alle Ambu-
lanzen (mit Ausnahme der Notfallambu-
lanz) geschlossen, die Infrastruktur – inklusi-
ve aufwendiger Bildgebung – liegt weitge-
hend brach, ein Großteil der Operationssä-
le ist geschlossen und aufgrund von Perso-
nalmangel aufseiten der Gemeinde Wien
sind auch zahlreiche Betten sowie Teile der
vorhandenen Intensivstationen dauerhaft
gesperrt.

Das AKH ist schlicht und einfach nicht
im Vollbetrieb! Kein Unternehmer würde
einen Standort seines Betriebes teilweise
brachliegen lassen und gleichzeitig neue
Standorte aufrüsten oder möglicherweise
gar neu bauen. Darüber sollte der Kranken-
anstaltenverbund vor allem in Wien einmal
nachdenken.

Alles andere als der Vollbetrieb des AKH
ist von der Kosten-Nutzen-Überlegung her

unrentabel und ergibt auch inhaltlich kei-
nen Sinn. Aber die Finanzierung eines sol-
chen Vollbetriebes auf ärztlicher Seite kann
nicht von der MUW kommen; schon jetzt
findet eine Querfinanzierung der Wiener
Gesundheitsversorgung durch Gelder des
Wissenschaftsministeriums statt, die defini-
tionsgemäß für Lehre, Forschung und le-
diglich Spitzenmedizin vorgesehen sind.
Das alles muss in die Diskussion dieses Jah-
res einfließen, damit im Idealfall ein opti-
maler Einsatz der im AKH arbeitenden Ärz-
te erreicht wird und noch viel mehr Patien-
ten (aus Wien, aber durchaus auch aus an-
grenzenden Bundesländern und dem Aus-
land) behandelt werden können. Das muss
aber unter finanzieller Einbindung der an-
deren Träger des Gesundheitswesens, also
vor allem der Sozialversicherung und – so-
lange die öffentliche Hand Träger von Spi-
tälern ist – auch der Gemeinde Wien, erfol-
gen.

Hoffen wir in Sinne „unseres AKH“
auf erfolgreiche Gespräche!

o. Univ.-Prof. Dr. Peter Husslein

Vorstand der Universitätsklinik für
Frauenheilkunde Wien
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